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den 16. Jul. dieſes 1765ten Jahres
inm HErrn ſeelig verſtorben;

der verbliechene Leib aber den 23. Jul. darauf,
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unter einer offentlichen Leichen-Begleitung

bey der Kirche zur heiligen Dreyfaltigkeit
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ſehr ſchmertzlich betrubten, Frauen Muhme,
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tiÊnα ν gr brtunntrt ren Verrichtungen gerne gewinnen wollen, ſo iſt der Gewinn ein Augenmerck,S J darauf aller Augen zielen, und alle Gedancken der Menſchen gekrichtet ſind.

len, den er etwan davor zu erlangen gedencket.
Jsie nun die Menſchen im irrdiſchen, ſo ſollen auch die Chriſten im geiſtlicheu geſinnet

ſeyn, und ſich uber den Verluſtn zeitlichen, um das geiſtliche zu gewinnen, niemahls betru—
ben. Denn das zeitliche iſt eirel und vergehet. Dieſe Schuldigkeit beobachten nun die Chri—
ſten ſonderlich in ihrem Tode, wenn ſich die letzte Stunde ihres Lebens herbeynahet, da ſie
nunmehro, in dem ſie ietzo das irrdiſche verlaßen ſollen, bereitwiliig und getroſt mit Paulo ſa—

gen: ſterben iſt mein Gewinn
Freylich will ſich ein ſolcher Gedancke nicht qut in der Sprache der Welt ausdrucken

laßen, und Fleiſch und Blut weiß mehr als emen Einwurf darwieder zu machen. Jm Tode
muße man die Welt verlaßen, man muße ſich von ſeinen guten Freunden ſcheiden, alle Luſt
und Ergotzlichkeit, die man in der Welt achabt hatte, habe nunmehr ein Ende, man verliere
alle ſeine zeitliche Haabe und Guter, Haußer und Wohnungen, und was das furnehinſte, ſp
muße man auch nunmehro das zeitliche Leben einbußen.

Es iſt zwar freylich dieſes alles wahr, iedoch aber auch vor keinen Verluſt zu ſchatzen,
als nur bey denenienigen, die keinen Theil an Chriſto, und an dem Reiche GOttes Lein Erbe
haben. Diieſer Leute ihre Gluckſeeligkeit und Herrlichkeit geht freylich mit ihren Tode zu En—
de, und ſie ſehen einer finſtern Zukunfft entgegen, vor deren Anbruch ſie ſich furchten mußen.

Allein die Sache wahrer Chriſten ſtehet gautz anders, denn dieſe ſind geſinnt, wie dort
der Kauffmann im Evangelio. Wer was großes haben will, muß etwas gerinaes dran ſe—
tzen. Der Kauffmann im Evangelio ſuchte gute Perlen, da er nun eine koſtliche Perle fand,
ſo gieng er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte dieſe koſtlche Perle. Chriſten
ſuchen das ewige, da ſie nun daßelbe durch den Tod in Chriſto finden, ſo ſind ſie gantz willig
und bereit das zeitliche, als etwas geringes, hinzugeben und fahren zu laßen, damit ſie das
ewige gewinnen und das große erlangen.

Man ſtelle nur eine Vergleichung an unter dem, was der Chriſte im Tode verlieret mit

alle dem, was er auf der andern Seite dafur gewinnet, ſo wird man gar leichte die Wahr—
heit einſehen, welche die Chriſten auf ihrer Seite haben, daß ſie mit Paulo fagen konnen: ſter
ben iſt mein Gewinn.

Chriſten verlaßen zwar, wenn ſie ſterben, dieſe Welt, ſie gewinnen aber dargegen das
Himmelreich. Was iſt nun die Welt, von welcher Chriſtus ſagt, in der Welt habt ihr Angſt,
gegen den Himmel? Die Welt iſt eine Geſellſchäfft der Menſchen, unter welchen der groſte
Haufe boſe Leute ſind, die unter allerley Schein und Vorwand einander zu hintergehen ſu—
chen, und Johannes ſagt ſogar, daß die gantze Welt im argen liege. Das Himmelreich hin
gegen iſt das Land der Lebendigen, wo kein Betrug, keine Verſtellung, keine Angſt, und kein
Tod mehr ſeyn wird. Muß auch der Fromme bey ſeinem Tode ſeine guten Freunde und Be—
kannte verlaßen, ſo gewinnet er doch ein weit großeres, als dieſes iſt. Er; kommt zu Chriſto,
der iſt nicht nur der Menſchen-Sohn, ſondern auch ein Freund, und auch der allerbeſte Freund
der Menſchen; er kommt anbey in die Geſellſchaft der heiligen Engel, und unter die herrliche
Geineinde der Auserwahlten Kinder GOttes im ewigen Leben, mit der Hoffnung, daß er
auch von den ſeinigen, die er in dieſer Welt verlaßen muß, nicht ewig geſchieden bleiben ſoll.
Denn uber ein kleines, ſo gehen auch dieſe, wenn ſie in Glauben an Chriſtum von hinnen
ſcheiden, gleichfalls in die ewige Freude und Herrlichkeit, wo wir alle einander wiederſehen. und
in Ewigkeit beyſammen bleiben werden. Alle Luſt aber, die die Welt giebt, und alle ihre Er
gotzlichkeiten ſind eitel, darum iſt die Freude der Welt leicht zu vergeßen gegen die ewige Fteu
de, die dort uber den Hauptern der ſeeligen ſeyn wird, gegen die Freude und Wonne, welche
uns ergreifen werden, und Schmertz und Seufzen wird weg mußen. VWerlieret auch der Chri
ſte in ſeinem Tode ſeine zeitlichen Guter, die hier ſein wohlerworbenes Eigenthum waren, ſo
gewinnet er dargegen die ewigen, die himmliſchen und unveraänglichen Guter. Der Reich—
thum dieſer Welt iſt ofte ein abgezwungener Schweiß des Ärbeiters und allezeit betruglich,
iene Schatze aber im Himmel ſind eine Frucht der Arbeit und Muhe, die unſer Heyland vor
uns hatte, Schatze, die allezeit ſicher und zuverlaßig ſind, und bey welchen wir keinen Man—
gel haben ſollen an irgend einem guten, Schatze im Himmel, wo wir alle reich ſeyn und volle
Gnuge haben werden. Haußer und Wohnungen in der Welt ſind nur mit Menſchenhanden
gemacht, die Zukunfft der Jahre macht ſie baufallig, dort aber haben wir einen Bau, von
GOtt erbauet, ein Hauß, das ewig iſt im Himmel, und Chriſtus hat geſagt: in meines Va
ters Hauße ſind viel Wohnungen, und ich gehe hin, euch die Statte zu berenen. Es iſt
aber auch der Verluſt des zeitlichen Lebens gar in keine Vergleichung zu ziehen mit ienem Le—
ben, das im Himmel iſt, und ewig wahret, im Himmel, wo eine ewige Ruhe und Zufrie—
denheit herrſchet, wo kein Zanck, kein Streit mehr ſeyn wird und wo kein Tod iſt, den man
furchten darff. Denn die Gerechten werden ewig leben, und der HErr iſt ihr Lohn, und
der oöchſte ſorget fur ſie.

Wie konnte nun der Tod der Chriſten ein Verluſt ſeyn, welche von ihrem Heylande
die theure Verſicherung haben, wer mein Wort halt, der ſoll den Tod nicht ſchmecken ewiglich.
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len, den er etwan davor zu erlangen gedencket.
JSsie nun die Menſchen im irrdiſchen, ſo ſollen auch die Chriſten im geiſtlicheu geſinnet

ſeyn, und ſich uber den Verluſt in zeitlich,en, um das geiſtliche zu gewinnen, niemahls betru—
vben. Denn das zeitliche iſt eirel und vergehet. Dieſe Schuldigkeit beobachten nun die Chri—
ſten ſonderlich in ihrem Tede, wenn ſich die letzte Stunde ihres Lebens herbeynahet, da ſie
nunmehro, in dem ſnie ietzo das irrdiſche verlaßen ſollen, bereitwillig und getroſt mit Paulo ſa—
gen: ſterben iſt mein Gewinn

Freylich will ſich ecin ſolcher Gedancke nicht qut in der Sprache der Welt ausdrucken
laßen, und Fleiſch und Blut weiß mehr als einen Einwurf darwieder zu machen. Jm Tode
muße man die Welt verlaßen, man muße ſich von ſeinen guten Freunden ſcheiden, alle Luſt
und Ergotzlichkeit, die man in der Welt aehabt hatte, habe nunmehr ein Ende, man verliere
alle ſeine zeitlche Haabe und Guter, Häußer und Wohnungen, und was das furnehinſte, ſp
muße man auch nunmehro das zeitliche Leben einbußen.

Es iſt zwar freylich dieſes alles wahr, iedoch aber auch vor keinen Verluſt zu ſchatzen,
als nur ben denenienigen, die keinen Theil an Chriſto, und an dem Reiche GOttes Lein Erbe
haben. Dieſer Leute ihre Gluckſeeligkeit und Herrlichkeit geht freylich mit ihren Tode zu En—
de, und ſie ſehen einer finſtern Zukunfft entgegen, vor deren Anbruch ſie ſich furchten mußen.

Allein die Sache wahrer Chriſten ſtehet gantz anders, denn dieſe ſind geſinnt, wie dort
der Kauffmann im Evangelio. Wer was großes haben will, muß etwas geringes dran ſe—
tzen. Der Kauffmann im Evangelio ſuchte gute Perlen, da er nun eine koſtliche Perle fand,
ſo gieng er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte dieſe koſtlche Perle. Chriſten
ſuchen das ewige, da ſie nun daßelbe durch den Tod in Chriſto finden, ſo ſind ſie gantz willig
und bereit das zeitliche, als etwas geringes, hinzugeben und fahren zu laßen, damit ſie das
ewige gewinnen und das große erlangen.

Man ſtelle nur eine Vergleichung an unter dem, was der Chriſte im Tode verlieret mit
alle dem, was er auf der andern Seite dafur gewinnet, ſo wird man gar leichte die Wahr—
heit einſehen, welche die Chriſten auf ihrer Seite haben, daß ſie mit Paulo ſagen koönnen: ſter
ben iſt mein Gewinn.

Chriſten verlaßen zwar, wenn ſie ſterben, dieſe Welt, ſie aewinnen aber dargegen das
Himmelreich. Was iſt nun die Welt, von welcher Chriſtus ſagt, in der Welt habt ihr Angſt,
gegen den Himmel? Die Welt iſt eine Geſellſchäfft der Menſchen, unter welchen der groſte
Haufe boſe Leute ſind, die unter allerley Schein und Vorwand einander zu hintergehen ſu—
chen, und Johannes ſagt ſogar, daß die gantze Welt im argen liege. Das Himmelreich hin
gegen iſt das Land der Lebendigen, wo kein Betrug, keine Verſtellung, keine Angſt, und kein
Tod mehr ſeyn wird. Muß auch der Fromme bey ſeinem Tode ſeine guten Freunde und Be—
kannte verlaßen, ſo gewinnet er doch ein weit großeres, als dieſes iſt. Er; kommt zu Chriſto,
der iſt nicht nur der Menſchen-Sohn, ſondern auch ein Freund, und auch der allerbeſte Freund
der Menſchen; er kommt anbey in die Geſellſchaft der heiligen Engel, und unter die herrliche
Geineinde der Auserwahlten Kinder GOttes im ewigen Leben, mit der Hoffnung, daß er
auch von den ſeinigen, die er in dieſer Welt verlaßen inuß, nicht ewig geſchieden bleiben ſoll.

Denn uber ein kleines, ſo gehen auch dieſe, wenn ſie in Glauben an Chriſtum von hinnen
ſcheiden, gleichfalls in die ewige Freude und Herrlichkeit, wo wir alle einander wiederſehen. und
in Ewigkeit beyſammen bleiben werden. Alle Luſt aber, die die Welt giebt, und alle ihre Er—
götzlichkeiten ſind eitel, darumiſt die Freude der Welt leicht zu vergeßen gegen die ewige Fteu—
de, die dort uber den Hauptern der ſeeligen ſeyn wird, gegen die Freude und Wonne, welche
uns ergreifen werden, und Schmertz und Seufzen wird weg mußen. Verlieret auch der Chri
ſte in ſeinem Tode ſeine zeitlichen Guter, die hier ſein wohlerworbenes Eigenthum waren, ſo
gewinnet er dargegen die ewigen, die himmliſchen und unveraänglichen Guter. Der Reich—
thum dieſer Welt iſt ofte ein abgezwungener Schweiß des Ärbeiters und allezeit betruglich,
iene Schatze aber im Himmel ſind eine Frucht der Arbeit und Muhe, die unſer Heyland vor
uns hatte, Schatze, die allezeit ſicher und zuverlaßig ſind, und bey welchen wir keinen Man—
gel haben ſollen an irgend einem guten, Schatze im Himmel, wo wir alle reich ſeyn und volle
Gnuge haben werden. Haußer und Wohnungen in der Welt ſind nur mit Menſchenhanden
gemacht, die Zukunfft der Jahre macht ſie baufallig, dort aber haben wir einen Bau, von

GOtt erbauet, ein Hauß, das ewig iſt im Himmel, und Chriſtus hat geſagt: in meines Va
ters Hauße ſind viel Wohnungen, und ich gehe hin, euch die Statte zu bereiten. Es iſt
aber auch der Verluſt des zeitlichen Lebens gar in keine Vergleichung zu ziehen mit ienem Le—
ben, das im Himmel iſt, und ewig wahret, im Himmel, wo eine ewige Ruhe und Zufrie—
denheit herrſchet, wo kein Zanck, kein Streit mehr ſeyn wird und wo kein Tod iſt den man
furchten darff. Denn die Gerechten werden ewig leben, und der SErr iſt ihr Lohn, und
der Hoöchſte ſorttet fur ſie.



Jhre Seele wird eingebunden in das Bundlein der Lebendigen, ſie wird erloſet aus dem Leibe
dieſes Todes, der Leib aber ruhet nach ihren Tode in ſeiner Schlafkammer, auf daß derereinſt
ein herrlicher Leib mit geiſtlichen Eigenſchafften uberkleidet wieder auferſtehe. Jſt das nun nicht

alles ein großer Gewinn?
Zu ſolchem herrlichen Gewinn iſt nun auch nach ſeinenm Wunſche unſer in Chriſto ſee—

lig verſtorbene Mitbruder gelanget. Dieweil Er nehmlich mit Paulo gantz wobl wuſte, daß,
wenn das irrdiſche Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird, wir einen Bau haben von GOtt erbau
et, ein Hauß nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel, ſo ſehnete Er ſich auch uber
demſelbigen nach ſeiner Bahaußung, die vom Himmiel iſt, und Jhn verlangte, daß Er da—
mit uberkleidet wurde.

Es iſt aber der ſeelig Verſtorbene, deßen Seinen Leib wir heute zu ſeiner Ruhe bringen,
Tit. deb. Herr Johann Gottlob Heyl, vornehmer Burger, beruhmter. Kauf-und Handels-Mann
allhier in Zittau, welcher 1702. den 16. Novembr. von chriſtlichen und ehrlichen Eltern iſt ge—

zeuget und gebohren worden. Sein Herr Vater iſt geweſen Tit. deb. Herr Johann Chriſti—
an cheyl, auch weyl. vornehmer Burger und Handels-Mann allhier, die Frau Mutter aber
Tit. deb. Frau Maria Urſula, geb. von Lantiſchin, durch deren ihren bereits ſchon Ao. 1799.
allzufruhzeitigen Tod der ietzo ſeelig verſtorbene Herr Heyl ſchon damahls in einen noch ſehr
zeitigen Wayſenſtand verſetzet wurde. Wie Er denn auch ſeinen ſeeligen Herrn Vater, wel—
cher 1670. den 2. Januar. gebohren war, ſchon Ao. 1721. den z1. Januar. durch cin gleich—
falls zu fruhes Ableben hat verlieren mußen. Bey dieſen zeitigen Abſterben Seiner geliebteſten El—
tern war Jhm aberdie eintzige Frau Schweſter Seines ſeeligen Herrn Vaters, die ietzo hochbetag
te g2. jahrige noch lebende Tit. Frau Maria Eliſabeth, verwittwete Neidelin, ein großer Troſt,
nuf deren Beyſtand und guten Rath Er ſich in Seinem Wayſenſtande gar ſehr verlaßen konnte.
Der Groß-Vater iſt geweſen Tit. deb. Herr Johann heyl, vornehmer Burger und Handels—
Mann allhier auf der Bohmiſchen Gaße, geb. 64 den 2. Septembr. Er ſtarb Ao. 1716. den 10.
Junii. Die Frau Groß-Mutter war Annu Roſina, aeb. von Eiſersdorfin, Herrn Carl von
Eiſersdorf, vornehmen Burgers in der Budißiniſchen Gaße, und Frauen Elijabeth, geb. Hoff
mannin, Tochter. Sie war gebohren 1648. den 8. April, heyrathete 1667. den 3. May, hatte in
ihrer Ehe 8. Sohneu. 7 Tochter gezeuget, davon 4. Sohne und 2. Tochter dieſelbe uberlebet. Sie
ſtarb 1715. den 27. Sept.. Der Groß-Groß-Vater hieß Jacob eyl, vornehmen Burger
allhier, die Groß-Groß-Mutter hieß Anna, eine gebohrne Alertin. Der wohlſeelig verſtor—

bene Herr Heyl wurde in Seiner Jugend nicht nur zu Hauße in wahrer Gottes-Furcht und
chriſtlichen Tugenden, wie auch ſonderlich zur Demuth ſehr wohl erzogen, ſondern Er hat auch
hernach bey mehrern Jahren in dem hieſigen Gymnaſio, in denen mittlern Claſſen, den beſten
Unterricht, wie auch noch beſonders die ruhmlichſte Unterweiſung der verdienſtvollen Schulman

ener, eines Rnebels, Rukers und Prſchecks priiratim genoßen. Erbezeigte endlich einige Luſt zu Er—
lernung der Goldſchmiedt-Kunſt, und kam diesfalls in die Lehre zu dem damahlig geſchickten
Gold- und Silber-Arbeiter, Herrn Martin Ortſcheiden, muſte aber dieſes Vorhaben we—
gen der ſchon zu ſolcher Zeit verſpurten Leibes-Schwachheit wieder fahren laßen. Er wied—
mete ſich darauf der edlen Kauffmannſchafft, und kam als Lehrling zu der obberuhrten noch le—
benden und itzo ſchmertzlich betrubten Franen Schweſter Seines Herrn Vaters, als ſeiner
ihm in ſeinem Leben allezeit ſehr lieb geweſenen Frau Muhme, ihres ſeeligen Eheherrns Tit
Herrn Johann George Neidels, Seiden-Handlung allhier. Nachdem Er nun dieſe Sei—
ne Lehr-Jahre beſtmoglichſt ausgeſtanden, ſo war Er bemuhet Seine erlangte Wiſſenſchaft
auch in der Fremde beſtmoalichſt noch vollkommner zu machen, und hat an andern Oeten, be—
ſonders aber viele Jahre in Leipzig mit vieler und vorzuglicher Honneur ſerviret. Im Jahr 1728.
den 28. October wurde Er in die hieſige Konigl. privilegirte Kauffmanns-Societat aufgenom—
men, und mit Eintritt des 1729ten Jahres ſchloß er eine zehnjahrige Handlungs-Geſcllſchaft
mit ſeinem Herrn Schwager Tit. Herrn Gottfried herintz, deßen hinterlaßene alteſten Her—
ren Sohne; Tit. tot. Herr Chriſtian Gottfried Hering, voritzund wohlbeſtallten Ober-Schoß

herr allhier, Tit. deb. Herr Chriſtian Auguſt Herini, Erb- und Gerichts-Herr auf Neu—
Hornitz, auch weitberuhmter Kauff- und Handels-Herr und vornehmer Burger allhier, auch
der loblichen Societat Deputatus, dieſen ihren liebgeweſenen Herrn Vetter ietzo nun mit vie—
len Leydweſen zu Seiner Ruhe-Statte begleiten. Nach Endigung dieſer zehnjahrigen Hand—
lungs-Geſellſchafft und nach friedlich erfolgter Separation mit dem erwehnten ſeel. Tit. Herrn
Gottfried cherintz, trieb Er die Handlungs-Geſchaffte vor ſich ferner allein, bis Er endlich
Ao. 1743. mit Tit. deb. Herrn Carl Wilhelm Ziegenhagen ſich wieder aufs neue in eine neue
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JZhre Seele wird eingebunden in das Bundlein der Lebendigen, ſie wird erloſet aus dem Leibe
dieſes Todes, der Leib aber ruhet nach ihren Tode in ſeiner Schlafkammer, auf daß derereinſt
ein herrlicher Leib mit geiſtlichen Eigenſchafften uberkleidet wieder auferſtehe. Jſt das nun nicht
alles ein großer Gewinn?

Zu ſolchem herrlichen Gewinn iſt nun auch nach ſeinem Wunſche unſer in Chriſto ſee—
lig verſtorbene Mitbruder gelanget. Dieweil Er nehmlich mit Paulo gantz wohl wuſte, daß,
wenn das irrdiſche Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird, wir cinen Bau haben von GOtt erbau—
et, ein Hauß nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel, ſo ſehnete Er ſich auch uber
demſelbigen nach ſeiner Bahaußung, die vom Himmel iſt, und Jhn verlangte, daß Er da—
mit uberkleidet wurde.

Es iſt aber der ſeelig Verſtorbene, deßen Seinen Leib wir heute zu ſeiner Ruhe bringen,
Tit. deb. Herr Johann Gottlob Heyl, vornehmer Burger, beruhmter Kauf-und Handcels-Mann
allhier in Zittau, welcher 1702. den 16. Novembr. von chriſtlichen und ehrlichen Eltern iſt ge—
zeuget und gebohren worden. Sein Herr Vater iſt geweſen Tit. deb. Herr Johann Chriſti—
an cheyl, auch weyl. vornehmer Burger und Handels-Mann althier, die Frau Mutter aber
Tit. deb. Frau Maria Urſula, geb. von Lankiſchin, durch deren ihren bereits ſchon Ao. 1709.
allzufruhzeitigen Tod der ietzo ſeelig verſtorbene Herr Heyl ſchon damahls in einen noch ſehr
zeitigen Wayſenſtand verſetzet wurde. Wie Er denn auch ſeinen ſeeligen Herrn Vater, wel—
cher 1670. den 2. Januar. gebohren war, ſchon Ao. 1721. den z1. Januar. durch ein gleich—
falls zu fruhes Ableben hat verlieren mußen. Bey dieſen zeitigen Abſterben Seiner geliebteſten El—
tern war Jhm aber die eintzige Frau Schweſter Seines ſeeligen Herrn Vaters, die ietzo hochbetag—
te g2. jahrige noch lebende Tit. Krau Maria Eliſabeth, verwittwete Neidelin, ein großer Troſt,
auf deren Beyſtand und guten Rath Er ſich in Seinem Wayſenſtande gar ſehr verlaßen konnte.
Der Groß-Vater iſt geweſen Tit. deb. Herr Johann heyl, vornehmer Burger und Handels—
Mann allhier auf der Bohmiſchen Gaße, geb. 64 i.den 2. Septembr. Er ſtarb Ao. 1716. den 10.

Junii. Die Frau Groß-Mutter war Anna Roſina, aeb. von Eiſersdorfin, Herrn Carl von
Eiſersdorf, vornehmen Burgers in der Budißiniſchen Gaße, und Frauen Elijabeth, geb. Hoff
mannin, Tochter. Sie war gebohren 1648. den 8. April, heyrathete 1667. den 3. May, hatte in
ihrer Ehe 8. Sohneu. Tochter gezeuget, davon 4. Sohne und 2. Tochter dieſelbeuberlebet. Sie
ſtarb 1715. den 27. Sept. Der Groß-Groß-Vater hieß Jacob caeyl, vornehmen Burger
allhier, die Groß-Groß-Mutter hieß Anna, eine gebohrne Alertin. Der wohlſeelig verſtor—
bene Herr Heyl wurde in Seiner Jugend nicht nur zu Hauße in wahrer Gottes-Furcht und
chriſtlichen Tugenden, wie auch ſonderlich zur Demuth ſehr wohl erzogen, ſondern Er hat auch
hernach bey mehrern Jahren in dem hieſigen Gymnaſio, in denen mittlern Claſſen, den beſten
Unterricht, wie auch noch beſonders die ruhmlichſte Unterweiſung der verdienſtvollen Schulman

ner, eines Knebels, Rukers und Peſchecks priuatim genoßen. Er bezeigte endlich einige Luſt zu Er
lernung der Goldſchmiedt-Kunſt, und kam diesfalls in die Lehre zu dem damahlig geſchickten
Gold- und Silber-Arbeiter, Herrn Martin Ortſcheiden, muſte aber dieſes Vorhaben we—
gen der ſchon zu ſolcher Zeit verſpurten Leibes-Schwachheit wieder fahren laßen. Er wied—
mete ſich darauf der edlen Kauffmannſchafft, und kam als Lehrling zu der obberuhrten noch le—
benden und itzo ſchmertzlich betrubten Franen Schweſter Seines Herrn Vaters, als ſeiner
ihm in ſeinem Leben allezeit ſehr lieb geweſenen Frau Muhme, ihres ſeeligen Eheherrns Tit.
Herrn Johann George Neidels, Seiden-Handlung allhier. Nachdem Er nun dieſe Sei—
ne Lehr-Jahre beſtmoglichſt ausgeſtanden, ſo war Er bemuhet Seine erlangte Wiſſenſchaft
auch in der Fremde beſtmdalichſt noch vollkommner zu machen, und hat an andern Octen, be—
ſonders aber viele Jahre in Leipzig mit vieler und vorzuglicher Honneur ſerviret. Im Jahr 1728.
den 28. October wurde Er in die hieſige Konigl. privilegirte Kauffmanns-Societat aufgenom—
men, und mit Eintritt des 1729ten Jahres ſchloß er eine zehnjahrige Handlungs-Geſellſchaft
mit ſeinem Herrn Schwager Tit. Herrn Gottfried Hering, deßen hinterlaßene alteſten Her—
ren Sohne; Tit. tot. Herr Chriſtian Gottfried Hering, voritzund wohlbeſtallten Ober-Schoß
herr allhier, Tit. deb. Herr Chriſtian Auguſt Herinti, Erb- und Gerichts-Herr auf Neu—
Hornitz, auch weitberuhmter Kauff- und Handels-Herr und vornehmer Burger allhier, auch
der loblichen Societat Deputatus, dieſen ihren liebgeweſenen Herrn Vetter ietzo nun mit vie—
len Leydweſen zu Seiner Ruhe-Statte begleiten. Nach Endigung dieſer zehnjahrigen Hand—
lungs-Geſellſchafft und nach friedlich erfolgter Separation mit dem erwehnten ſeel. Tit. Herrn
Gottfried cheringg, trieb Er die Handlungs-Geſchaffte vor ſich ferner allein, bis Er endlich
Ao. 1743. mit Tit. deb. Herrn Carl Wulhelm Ziegenhagen ſich wieder aufs neue in eine neue
Union einließ. Nach deren Abanderung hat Er ſodann eine lange Reyhe von Jahren hindurch
annoch die Geſchaffte des mehr genannten Tit. Herrn Gottfried Herings und Seiner bender—

ſeitigen, ietzt um dieſen ihren Herrn Vetter leydtragende, Herren Sohne verwalten helfen.
In Seinen letzten Jahren iſt der Wohlſeelige von Enm. HhHochEdlen und Hochweiſen Ra
the allhier der Adminiſtration hieſiger Ziegel-Scheunen, benebſt der Einnahme verſchiedner
Dorfſſchafften gewurdiget worden, und hat ſolche Jhm hochgeneigt aufgetragene Adminiſtrati—
on und Einnahmen mit aller Sorgfalt verſehen. Er iſt anbey zweymahl verehliget geweſen.
Das erſtemahl wurde das Band Seiner Ehe durch prieſterliche Copulation vollzogen Ao. 1731.
den 16ten Julii, mit damahls Jungfer Annen Eleonoren Zollnerin, mit welcher Er z. Toch—
ter und einen Sohn gezeuget, Sie hat Jhm aber bey Jhrem in Jhren Sechs-Wochen Ao.
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chTod gleichfallv iſt genommen worden. Nach cinem rajuhrigen Wittwenſtande verband ſich
der Wohlſeelige zum andernmahle, Ao. 1748. den 11. Junii mit Tit. Frau Annen Reſinen,
verwittwet geweſene Scholtzin, geb. Schwerdtnerin, mit welcher er eine zufriedene Ehe ge—
fuhret, iedoch hat Sie Jhn gleichfals durch ein unvermuthet erfolgtes Ableben Ao. 1763. den
13. Auguſt ſehr ſchmertzlich gebeuget. Jedermann wird dem Wohlſeelig Verſtorbenen das
gute Zeugniß geben, daßz Er GOtt fur Augen gehabt, ſich vertraglich gegen iedermann erzei—
get, und ſich ſeines Beruffes allezeit treulich und fleißig angenommen. Von ſeinen Geſund—
heits-Umſtanden und ſeiner lezten Kranckheit geben der Herr Medicus, der hochgewurdigte
Herr Dorctor Haußdorffer, fernere beyfolaende Nachricht.

Der Wohlſeelige Tit. Tot. Herr Heyle, hat bis zu Seinen erlangten hohen Stuffen-Jahre ei
ne gute und dauerhaft ſcheinende Geſundheit genoßen. Denn, ob Derſelbe ſchon bisweilen mit unter—
ſchiedenen Maladien behaftet geweſen, waren ſie doch nur von kurtzer Dauer und ließen ſich bald nach den

Gebrauch der nothigen Artzneymittel wiederum heben. Am 3. Julio aber, außerten ſich auf einmahl
ſolche Zufalle, welche nicht nur bedencklich, ſondern auch die groſte Gefahr vor Augen legten. Ein un
vermuthetes jahlinges und anhaltendes Erbrechen mit heftigen Schlucken und oblkruction des Leibes,
ſchwachten deßen Corper nicht wenig. Dieſe heftigen Zufalle, entzogen Jhm nicht nur alle Nahrungs-.
Mittel, ſo ofte Derſelbe etwas zu Sich nahm, ſendern ließen auch allen und jeden hierbey nothigen
Artzney-Mitteln keinen Platz ubrig. Jn dieſen Umſtanden hat Sich der Wohlſeelige einige Tage hin—
durch abwechſelnde befunden, und ob man ſchon ſowohl mit innerlich als äußerlichen Mitteln dem Cor—
per zur Hulffe kam; wurde wohl die Hefftigkeit des Erbrechens und Schluckens einigermaaßen unterdru—
cket, keinesweges aber gantzlich vermindert und vollig gehoben und die Hoffnung auf eine vollige reſtituti.
on der Geſundheit fiel um deſtomehr hinweg, je deutlicher man in Erfahrung zog, daß ſich Derſelbe
eine geraume Zeit hindurch mit einer maladie beſchwert, befunden, ſo Derſelbe weder vor bedencklich

noch gefahrlich gehalten hat, und niemanden erofnet. Es war demnach ſelbiger Zufall eine oſcheocele
geweſen, die nunmehro incarcerata war, und zu allen gegenwartigen Beſchwerden und Gefahr, den
eintzigen Anlaß gab. Narh fernern Gebrauch der Mittel lagerte ſich zwar das Erbrechen faſt gantz und
gar, dergeſtalt, daß Derſelbe wiederum einige leicht zu verdauende Speißen und Getrancke zu Sich
nehmen als auch bey Sich behalten konnte; allein der noch anhaltende und verdachtige Schlucken ließ nur
eine kurtze Dauer beurtheilen. Vorige Zufalle ſtellten ſich alſobald darauf wiederum ein, und verſetzten
Deßen Saffte in mehrere Wallung, Hitze, Durſt, nachtliche Schlafloſigkeit mit Schmertzen auf der
Bruſt. Es wurden zwar auf eine kurtze Zeit alle dieſe Zufalle ertraglicher, am 16. aber außerten ſich
deſto gefahrlichere, als heftiger kalter Schweiß uber den gantzen Corper, eine ſchwere Sprache und ſo—
wohl die Zunge als auch alle andere Neben-Umſtande gaben deßen bevorſtehendes und bald erſolgen-
des Lebens-Ende vollkommen zu erkennen.

Das Ende des Wohlſeeligen erfolgte unter hertzlichem Gebethe der herumſtehenden den 16.
Julii dieſes 1765. Jahres, Abends halb 9. Uhr, nach vorher geſchehener Prieſterlicher Einſeegnung,
und hat. der Wohlſeelige ſein Alter gebracht auf G62. Jahr 33. Wochen 4. Tage.

Der HErr troſte die ſchmertzlich betrubte Frau Muhme, und ſtarcke und erhalte Sie in Jh
rem ehrenvollen Alter, er ſen ein Troſt denen vornehmen und hochſtſchmertzlich betrubten Herren
Vettern, ia OOtt troſte auch alle andere ſchmertzlichbetrubte Anverwandte und Leideragende.

Die nach dem Leichentert des Wohlſeeligen: wir wißen, ſo unſer urrdiſch Hauß dieſer
Hutten zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von GOtt erbauet, ein Hauß nicht mit
Handen etemacht, das ewig iſt im Himmel. Und uber demſelbigen ſehnen wir uns auch
nach unſerer Behaußung, die vom Himmel iſt, und uns verlanget, daß wir damit uber
kleidet werden, 2 Cor.5, 1.2. verfertigte Trauer, Ode wird geſungen nach der Melodie: Es iſt
nun aus mit meinem Leben.

1736. den 20. Septembr. allzufruh erfolgten Tode von ſolchen mit Jhm erzeugten Kindern nur
den eiutzigen Sohn, Johann Auguſt, gebohren An. 1734. den 28. Octobr., hinterlaßen,
der Jhm aber nachhero auch in der Bluthe ſeiner Jahre Ao. 1752. den 28. Octob. dur
Z J 0

c« omm ſeelger Todt fuhr mich von hinnen, komm 4. Jch achte nicht, o Welt, das Deine, nein, ich

und Ehre thront, fuhr mich hinauf in jenes Leben, das dort iſt kein Mangel wo zu finden, der Reichthum iſt
Jegr fuhre mich zu Ziuons Zinnen, wo GOttes Macht behalte mir das Meine, das beßer iſt denn alles Geld,

GOtt den Seinigen will geben, wo ewig Luſt und Freu- nicht zu ergründen, drum iſt mir fernerhm, o Welt,
de wohnt; drum komm, o Todt, du biſt Gewinn, komm dein irrdiſch SGut und deine Luſt nicht mehr bewuſt.
fuhr mich hin.

—S——Freund, denn dorten werd ich JEſum ſehen, vor dem lichkeit, ich hab mein Erbtheil bey den Frommen nun—
die Auserwahlten ſtehen, und, wenn einſt ihre Zeit er. mehr bereits ſchon uberkommen, bey GOtt in ſeiner See.
ſcheint, ſo werden auch die Meinen gehn, vor ihm zu ſtehn. ligkeit, hier iſt gut ſeyn und ewiglich, des fren ich mich.

3. Jch laß, o Welt, dir deine Freude, die immer un— 6. Und muß ich hier mein irrdiſch Leben dem Todt
termengt mit Leyde und niemahls gar zu lange wahrt, zu einer Beute geben, ſo ſchreckt mich der Verluſt doch
dort in der ewig großen Stille iſt immer Freude zu der nicht, dort ſollen wir ein Leben erben, und uimmermeht
Fulle, und die kein Leyd noch Kummer ſtohrt; ich ſterbe nicht wieder ſterben, vor GOtt und ſeinem Anageſicht
gern und williglich, wie freu ich mich! ſoll keine Noth und keme Pein, noch Todt mehr ſeyn.

7. Nun Todt, wir ſind nunmehr geſchieden, du bringeſt
mich zum ewigen Frieden, und ich end meinen Lebens—
Lauf; was wollen Freunde, die mich lieben, ſich ubet

meinen Todt betruben, GOtt nimmt mich in dem
Himmel auf, ich bin bey GOtt in Ewigkeit:

o Seeligkeit!



1236. den 20. Septemibr. allzufruh erfolgten Tode von ſolchen mit Jhm erzeugten Kindern nur
den eiutzigen Sohn, Johann Auguſt, gebohren Au. 1734. den 28. Octobr. hinterlaßen,
der Jhin aber nachhero auch in der Bluthe ſeiner Jahre Ao. 1752. den 28. Octob. durch den
Tod gleichfalls iſt genommen worden. Nach cinem rejahrigen Wittwenſtande vervand ſich
der Wohlſeelige zum andernmahle, Ao. 1748. den 11. Junii mit Tit. Frau Annen Roſinen,
verwittwet geweſene Scholtzin, geb. Schwerdtnerin, mit welcher er eine zufriedene Ehe ge—
fuhrer, iedoch hat Sie Jhn gleichfals durch ein unvermuthet erfolgtes Ableben Ao. 1763. den
13. Augouſt ſehr ſchmertzlich gebeuget. Jedermann wird dem Wohlſeelig Verſtorbenen das
gute Zeugniß geben, daß Er GOtt fur Augen gehabt, ſich vertraglich gegen iedermann erzei—
get, und ſuh ſeines Beruffes allezeit treulich und fleißig angenommen. Von ſeinen Geſund—
heits-Umſtanden und ſeiner lezten Kranckheit geben der Herr Medicus, der hochgewurdigte
Herr Doctor Haußdorffer, fernere beyfolaende Nachricht.

Der Wohlſeelige Tit. Tot. Herr Heyle, hat bis zu Seinen erlangten hohen Stuffen-Jahre ei

ne gute und dauerhaft ſcheinende Geſundheit genoßen. Denn, ob Derſelbe ſchon bisweilen mit unter—
ſchiedenen Maladien behaftet geweſen, waren ſie doch nur von kurtzer Dauer und ließen ſich bald nach den

Gebrauch der nothigen Artzneymittel wiederum heben. Am 3. Julio aber, äußerten ſich auf einmahl
ſolche Zufalle, welche nicht nur bedencklich, ſondern auch die groſte Gefahr vor Augen legten. Ein un—
vermuthetes jählinges und anyaltendes Erbrechen mit heftigen Schlucken und obſtruction des Leibes,
ſchwachten deßen Corper nicht wenig. Dieſe heftigen Zufalle, entzogen Jhm nicht nur alle Nahrungs-

Mittel, ſo ofte Derſelbe etwas zu Sich nahm, ſondern ließen auch allen und jeden hierbey nothigen
Artzney-Mitteln keinen Platz ubrig. Jn dieſen Umſtänden hat Sich der Wohlſeelige einige Tage hin—
durch abwechſelnde befunden, und ob man ſchon ſowohl mit innerlich als außerlichen Mitteln dem Cor—

per zur Hulffe kam; wurde wohl die Hefftigkeit des Erbrechens und Schluckens einigermaaßen unterdru
cket, keinesweges aber gantzlich vermindert und vollig gehoben und die Hoffnung auf eine vollige reſtrtuti-
on der Geſundheit fiel um deſtomehr hinweg, je deutlicher man in Erfahrung zog, daß ſich Derſelbe
eine geraume Zeit hindurch mit einer maladie beſchwert, befunden, ſo Derſelbe weder vor bedencklich

noch gefährlich gehalten hat, und niemanden erofnet. Es war demnach ſelbiger Zufall eine oſcheocele
geweſen, die nunmehro incarcerata war, und zu allen gegenwartigen Beſchwerden und Gefahr, den
eintzigen Anlaß gab. Narch fernern Gebrauch der Mittel lagerte ſich zwar das Erbrechen faſt gantz und
gar, dergeſtalt, daß Derſelbe wiederum einige leicht zu verdauende Speißen und Getrancke zu Sich
nehmen als auch bey Sich behalten konnte; allein der noch anhaltende und verdachtige Schlucken ließ nur
eine kurtze Dauer beurtheilen. Vorige Zufalle ſtellten ſich alſobald darauf wiederum ein, und verſetzten

Deßien Saffte in mehrere Wallung, Hitze, Durſt, nachtliche Schlafloſigkeit mit Schmertzen auf der
Bruſt. Es wurden zwar auf eine kurtze Zeit alle dieſe Zufalle erträglicher, am 16. aber außerten ſich
deſto gefaährlichere, als heftiger kalter Schweiß uber den gantzen Corper, eine ſchwere Sprache und ſo
wohl die Zunge als auch alle gndere Neben-Umſtande gaben deßen bevorſtehendes und bald erfolgen
des Lebens-Ende vollkommen ju erkennen.

Das Ende des Wohlſeeligen erfolgte unter hertzlichem Gebethe der herumſtehenden den 16.
Julii dieſes 1765. Jahres, Abends halb 9. Uhr, nach vorher geſchehener Prieſterlicher Einfeegnung,
und hat. der Wohlſeelige ſein Alter gebracht auf. G2. Jahr 33. Wochen 4. Tage.

Der HErr tröſte die ſchmertzlich betrutte Frau Muhme, und ſtarcke und erhalte Sie in Jh
rem ehrenvollen Alter, er ſey ein Troſt denen vornehmen und hochſtſchmerszlich betrubten Herren
Vettern, ia OOtt troſte auch alle andere ſchmertzlichbetrubte Anverwandte und Leidtragende.

Die nach dem Leichentert des Wohlſeeligen: wir wißen, ſo unſer irrdiſch Hauß dieſer
chutten zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von GOtt erbauet, ein Hauß nicht mit
Handen gemacht, das ewig iſt inm Himmel. Und uber demſelbigen ſehnen wir uns auch
nach unſerer Behaußung, die vom chimmel iſt, und uns verlanget, daß wir damit uber—
kleidet werden, 2 Cor.5, 1.2. verfertigte TrauerOde wird geſungen nach der Melodie: Es iſt
nun aus mit meinem Leben.

9 omm ſeelger Todt fuhr mich von hinnen, komm
Vy7i
und Ehre thront, fuhr mich hinauf in jenes Leben, das
Jehr fuhre mich zu Zions Zinnen, wo GOttes Macht

GOtt den Seinigen will geben, wo ewig Luſt und Freu
de wohnt; drum komm, o Todt, du biſt Gewinn, komm
fuhr mich hin.2. Beraubſt du mich auch meiner Lieben, und muß

mein Scheiden ſie betruben, ſo iſt doch dort ein beßrer
Freund, denn dorten werd ich JEſum ſehen, vor dem
die Auserwahlten ſtehen, und, wenn einſt ihre Zeit er—
ſcheint, ſo werden auch die Meinen gehn, vor ihm zu ſtehn.

3. Jch laß, o Welt, dir deine Freude, die innner un—
termenqt mit Leyde und niemahls gar zu lange wahrt,
dort in der ewig großen Stille iſt immer Freude zu der
Fulle und die kein Leyd noch Kummer ſtohrt; ich ſterbe
gern und williglich, wie freu ich mich!

4. Jch achte nicht, o Welt, das Deine, nein, ich
behalte mir das Meine, das beßer iſt denn alles Geld,
dort iſt kein Mangel wo zu finden, der Reichthum iſt
nicht zu ergrunden, drum iſt mir fernerhm, o Welt,
dein irrdiſch Sut und deine Luſt nicht mehr bewuſt.

5. Jhr Freunde nehmt nach meinem Leben, Haus,
Gut und was der HEtr gegeben, ich habe großre Herr
lichkeit, ich hab mein Erbtheil bey den Frommen nun—

mehr bereits ſchon uberkommen, bey GOtt in ſeiner See
ligkeit, hier iſt gut ſeyn und ewiglich, des fren ich mich.

6. Und muß ich hier mein irrdiſch Leben dem Todt
zu einer Beute geben, ſo ſchreckt mich der Verluſt doch
nicht, dort ſollen wir ein Leben erben, und nimmermehr
nicht wieder ſterben, vor GOtt und ſeinem Angeſicht
ſoll keine Noth und keme Pein, noch Todt mehr ſepu.

7. Nun Todt, wir ſind nunmehr geſchieden, du beingeſt
mich zum ewigen Frieden, und ich end meinen Lebens—
Lauf; was wollen Freunde, die mich lieben, ſich uber

meinen Todt betruben, GOtt nimmt mich in dem
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